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phischen Wandel  betroffen  sein,  der  eine  „umfassende[n]  Veränderung  der  Bevölkerungsstruktur 
und der Zahl der Einwohner“ (Schmitz‐Veltin, 2009, S. 15) bewirkt. Auch wenn die Bevölkerung abso‐
lut nur geringfügig sinken wird (Statistisches Bundesamt 2009),  ist gerade für die Anzahl der Perso‐
nen  im erwerbsfähigen Alter ein  starker Rückgang  zu erwarten  (Börsch‐Supan/Wilke, 2009). Hinzu 
kommt die voranschreitende Tertiarisierung der Wirtschaftsstruktur, die zu einer steigenden Nach‐
frage  nach  höher  qualifizierten Arbeitskräften  führt  (Meißner/Becker,  2007). Diese  Fachkräfte  be‐
















resse der Politik herauszufinden, welche Faktoren Fachkräfte motivieren,  in eine Region  zu  ziehen 
oder dort nach der Ausbildung beziehungsweise dem  Studium  zu bleiben. Aus  theoretischer  Sicht 
betont vor allem die endogene Wachstumstheorie  (Lucas, 1988; Romer, 1990) die Bedeutung von 






















der  räumlichen Struktur des betrachteten Gebietes ermöglichen  (Abschnitt 3).  In einem  regionalen 




flochtenen Wirtschaftsraum  handelt, wird  das  potenzielle  Pendlereinzugsgebiet  bestimmt  und  die 























als  Innovationsfähigkeit  verstanden  wird  (Meincke,  2008).  Die  Lernfähigkeit  stellt  eine  endogene 
Größe dar, die regionales Wachstum bedingt (Cornett, 2010; Goldstone, 2009). Somit resultiert eine 
prosperierende  Regionalentwicklung  gemäß  der  endogenen Wachstumstheorie  aus  der  effektiven 
















on  gibt  es  ferner  eine  starke  empirische  Evidenz  (Donegan  et  al.,  2008;  Yamarik,  2011  für  einen 
Überblick). So  identifizieren beispielsweise Borgmann/Braunerhjelm  (2010)  in  ihrer Studie zum Ein‐
fluss der Gründungstätigkeit auf die  regionale Beschäftigungsentwicklung  für die USA einen signifi‐
kanten  Einfluss des Ausbildungsniveaus  auf das  regionale Beschäftigungswachstum.7 Rauch  (1993) 
ermittelt einen Anstieg der totalen Faktorproduktivität um 2,8 % für metropolitane Räume der USA, 
wenn die durchschnittliche Ausbildung um ein Jahr steigt. Hochqualifizierte Personen generieren und 



















al.,  2007;  Wright  et  al.,  1994;  Hervás‐Olivier/Albors‐Garrigós,  2007;  Festing  et  al.,  2010).  Butt‐
ler/Tessaring (1993) haben bereits in den 1990er Jahren die steigende Relevanz des Faktors „Human‐
kapital“ als Produktionsfaktor für die deutsche Wirtschaft betont und Reformnotwendigkeiten aufge‐



















schung  gehalten  (Roberts/Setterfield,  2007).  In  dieser  Teildisziplin  der Ökonometrie  enthalten  die 





Formal  äußern  sich  derartige  Effekte  in  einem  funktionalen  Zusammenhang  eines  betrachteten 




der  räumlichen Ökonometrie berücksichtigt werden, da  räumliche Abhängigkeiten  räumliche Auto‐
korrelation  erzeugen  (Eckey/Kosfeld/Türck,  2006b)  und    einen  Verstoß  gegen  das  Gauss‐Markov‐
Theorem darstellen, das unter anderem auf der Annahme unabhängiger Beobachtungen basiert. Die 
Grundidee  räumlicher Modellierung  ist die Berechnung  räumlicher Lags  (Anselin, 2010). Dieser An‐
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Im einfachsten Fall gibt ein Element durch eine binäre Kodierung an, ob zwei Regionen benachbart 
sind ൫ݓ௜௝כ ൌ 1൯ oder nicht ൫ݓ௜௝כ ൌ 0൯. Per Definition kann eine Region nicht mit sich selbst benachbart 
sein, weswegen die Elemente der Hauptdiagonalen eine Null aufweisen. Eine zeilenweise normierte 



















mals  im  Raum  untersucht  werden.  Denn  auch  lokale  Konzentrationen  bzw.  räumliche 
Nichtstationaritäten  (Kosfeld/Eckey/Türck,  2007)  verhindern  den  Einsatz  der  traditionellen  ökono‐
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alle  als  auch  einzelne  exogenen  Variablen  im  nachbarschaftlichen  Zusammenhang  zu  betrachten. 
Modell (6) kann mit der Methode der kleinsten Quadrate (OLS) geschätzt werden. 
Neben dieser einfachen Möglichkeit,  räumliche Strukturen  in einem Regressionsmodell zu  integrie‐
ren, existieren zwei weitere Alternativen, wenn ein Moran‐Test auch für (6) räumliche Abhängigkei‐
ten  identifiziert.  Inhaltlich  ist eine  funktionale Beziehung der abhängigen Variablen  zwischen einer 
Region  und  ihren Nachbarregionen  beispielsweise  aufgrund  kreisübergreifender Wirtschaftsräume 
denkbar. Diesen Zusammenhang bildet das Spatial‐Lag‐Modell ab: 
 







ein, werden  aber  nicht  interpretiert.  Sie  bilden  lediglich  den  nicht  beobachtbaren  räumlichen  Zu‐
sammenhang 
 



















Großstädte nehmen eine ökonomische Schlüsselrolle  für die Regionalentwicklung ein, da sich  in  ih‐
nen mehr als ein Drittel aller Arbeitsplätze befinden (Adam et al., 2005). Ein regionaler Arbeitsmarkt 




funktionale  Verflechtung  besitzen  politische  Grenzen  kaum  eine  Bedeutung.  Zusammenhängende 
Wirtschaftsräume wie die Metropolregion Rhein‐Neckar sind bundeslandübergreifend gewachsen. 
Ein  falsch  abgegrenzter  oder  nicht  vollständig  erfasster  Raumausschnitt  führt  zu Messfehlern  bei 




auf  dem  Homogenitätskriterium  und  dem  Funktionalprinzip  basieren  (Bathelt/Glückler,  2002).  So 
entstehen  verflochtene  Wirtschaftsräume  (Funktionalregionen),  deren  Randgebiete  um  einzelne 
Regionen  mit  weitgehend  ähnlicher  (homogener)  Raumstruktur  korrigiert  werden 
(Eckey/Kosfeld/Türck, 2006a). 
Pendlerbewegungen bilden die Arbeitsmarktverflechtungen zwischen Raumeinheiten ab und ermög‐
lichen  eine  funktionale Abgrenzung,  die  sowohl  die  ökonomischen Arbeitsmarktzentren,  in  denen 
sich die Arbeitsplätze befinden, als auch das überwiegend als Wohnstandort genutzte Umland einbe‐
zieht  (Klemmer,  1975;  Kropp,  2008).  Die methodische Umsetzung  dieses  Zusammenhangs  erfolgt 
durch die Berechnung von Assoziationskoeffizienten  (Eckey/Kosfeld/Türck, 2006a), die die Richtung 
der Auspendlerstruktur zweier Orte vergleichen und die funktionalen Verflechtungen innerhalb einer 
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Die Assoziationskoeffizienten  lassen sich mittels einer Faktorenanalyse (Klemmer, 1975) zu funktio‐






































Gebietes zu  identifizieren. Für die Kreise, die  innerhalb des 60 Minuten Kriteriums  liegen, wird des‐
halb eine Matrix der Assoziationskoeffizienten berechnet. Diese Informationen werden anschließend 
mit einer Faktorenanalyse zu Wirtschaftsräumen verdichtet. 
Die  Abgrenzung  auf  Basis  der  Assoziationskoeffizienten weist  jedoch  eine methodische  Schwäche 
auf:  einzelne  Kreise  (insbesondere  die  Randgebiete)  können  durch  die  Faktorenanalyse  teilweise 
nicht eindeutig einem Wirtschaftsraum zugeordnet werden. Es handelt sich hierbei um Randgebiete 
eines Wirtschaftsraumes  oder  zweier  regionaler  Arbeitsmärkte,  die  nicht  überschneidungsfrei  ab‐
grenzbar sind. In diesem Fall wird der Anteil der Auspendler in die MRN mit dem Anteil der Auspend‐
ler  in  die  anderen  Wirtschaftsräume  (Rhein‐Main  und  Stuttgart)  verglichen  (Eckey/Kosfeld/Türck, 
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desländer  Rheinland‐Pfalz,  Hessen  und  Baden‐Württemberg.  Auf  dieser  Datengrundlage  wird  die 
Matrix der Assoziationskoeffizienten berechnet. 
Die Auswahl  der möglichen  Faktoren,  die  einen  Einfluss  auf  den Anteil  der Hochqualifizierten  am 
Arbeits‐und  Wohnort  besitzen,  gliedert  sich  in  verschiedene  Themenfelder.  So  diskutieren 
Mellander/Palmberg  (2010),  dass  die  Attraktivität  einer  Region  für Haushalte  von  den  regionalen 
Arbeitsmarktbedingungen, den  Zugangsmöglichkeiten  zu  verschiedenen Dienstleistungen, der Wis‐
senschaftslandschaft und der Lebensqualität abhängt. 
Die Analyse der Hochqualifizierten am Arbeitsort basiert daher auf Variablen, die die Merkmale eines 






























Der  Anteil Hochqualifizierter  an  den  sozialversicherungspflichtig  Beschäftigten  berechnet  sich  aus 
den Variablen „Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte am Wohnort nach Geschlecht, Nationalität 
und Art der Ausbildung15“ und der Gesamtzahl der  sozialversicherungspflichtig Beschäftigten eines 
Stadt‐  beziehungsweise  Landkreises.  Diese  Daten  stammen  aus  der  „Regionaldatenbank  Deutsch‐
land“ des Statistischen Bundesamtes  (Statistisches Bundesamt, 2012). Soweit nicht anders gekenn‐
zeichnet entstammen die Merkmale, die in die nachfolgende ökonometrische Analyse als erklärende 










sind  in  der  kostenlosen Open‐Source‐Software  „R“  (Version  2.13.1) mit  dem  Zusatzpaket  „spdep“ 












nehmen,  die  einem  anderen Wirtschaftsraum  angehören  und  somit  zwar  ein  potenzielles,  jedoch 
kein reales Einzugsgebiet darstellen. Diese Überschneidungen betreffen insbesondere die Ränder der 
großen Wirtschaftsräume. Außerdem gehören die Kreise Bergstraße und Worms  formal sowohl zur 









können  sich die  identifizierten  funktionalen Räume von den politisch  festgelegten Regionen unter‐
scheiden. Zur Bestimmung dieser Wirtschaftsräume werden  zunächst die Assoziationskoeffizienten 
aller 96 Kreise der drei Bundesländer berechnet und durch eine anschließende Faktorenanalyse die 










polregion Rhein‐Main oder  Stuttgart  zugeordnet werden. Das  Funktionalitätskriterium und die an‐
schließende Überprüfung  der  Randgebiete  ermöglicht  eine  überschneidungsfreie Abgrenzung  zwi‐











Baden‐Baden,  Enzkreis, Heidelberg, Heilbronn  (Stadt),  Heilbronn  (Land),  Karlsruhe 














Arbeitsort  ist durch  erhebliche Unterschiede  zwischen den  einzelnen  Kreisen  gekennzeichnet. Vor 
allem  in den drei Oberzentren Mannheim, Heidelberg und Ludwigshafen, also dem Kern der MRN, 
sind  die Werte mit  9,5 %  (Ludwigshafen),  9,9 %  (Mannheim)  und  14,4 %  (Heidelberg)  überdurch‐
16 
 
schnittlich  hoch.  Die  geringsten  Werte  können  für  den  Rhein‐Pfalz‐Kreis  (1,3 %),  Bad  Dürkheim 
(1,7 %) und die Südliche Weinstraße (1,7 %) festgestellt werden. In Bezug auf den Wohnort sind die 
















fen  sind durch  eine hohe  Erreichbarkeit  gekennzeichnet und  somit hervorragend  an  andere Wirt‐
schaftsräume angebunden. Abgesehen vom Fehlen eines  internationalen Flughafens weist die MRN 
im Vergleich  zu beispielsweise München,  Frankfurt oder  Stuttgart  vergleichbare Werte bei der Er‐
reichbarkeit  von  Autobahnen  und  IC/EC/ICE‐Bahnhöfen  auf  (Bundesinstitut  für  Bau‐,  Stadt‐und 
Raumforschung, 2011). Die gute Erreichbarkeit bedingt aber auch, dass nicht alle  in der MRN woh‐
nenden Hochqualifizierten dort auch arbeiten und umgekehrt. Ziel der ökonometrischen Analysen ist 























Die  in der Voruntersuchung  in Kapitel 5.3 durch die LISA‐Statistiken  identifizierte räumliche Abhän‐
gigkeit erfordert die  Integration der  räumlichen Struktur der Untersuchungsregion  in das Regressi‐
onsmodell.  Die  Spezifikation  der  Modelle  erfolgt  durch  den  gängigen  Ansatz  (Florax/Folmer/Rey, 
2003): Zunächst wird ein Basismodell ohne Spatial Lags geschätzt und dessen Residuen mit dem Mo‐
ran‐Test auf räumliche Autokorrelation getestet (Anselin, 2003). Falls die Nullhypothese „keine Auto‐
korrelation“  verworfen wird,  folgt eine Erweiterung des Modells. Die  adäquate Modellform ergibt 
sich aus der Anwendung der Lagrange Multiplier Teststatistik (Anselin, 2003). Diese Testreihe ermög‐
licht die Wahl zwischen dem Spatial‐Error‐ und Spatial‐Lag‐Modell  (Tabelle 2). Für das Modell zum 



































wechseln.  Hierdurch  werden  Disparitäten  in  den  Erwerbsmöglichkeiten  verdeutlicht.17  Mit  einem 
Überschuss an Ausbildungsplatzzuwanderern von 8,5 %  im Jahr 2008 weist Heidelberg den größten 





























































te  sich  in  der Voruntersuchung  durch  die  LISA‐Statistiken  als  räumliche Heterogenität. Die  binäre 
Variable „Dummy Heidelberg“ korrigiert für diese Quelle von Verzerrungen beziehungsweise Modell‐
defekten. Der Parameter weist einen auf dem 1 %‐Niveau signifikant positiven Effekt auf den Anteil 
der Hochqualifizierten  am Arbeitsort  auf.  In Heidelberg  befindet  sich  beispielsweise  der  Kern  des 
2008  durch  das  BMBF  als  Spitzencluster  ausgezeichnete  Cluster  BioRN  (Metropolregion  Rhein‐
Neckar, 2009). Die räumliche und  teilweise auch  institutionellen Nähe zwischen dem Cluster sowie 
weiteren attraktiven Arbeitgebern für Hochqualifizierte und der Heidelberger Universität entstehen 




Abschließend  kann  festgestellt  werden,  dass  keine  Spatial  Lags  in  den  exogenen  Variablen  eine 
Signifi‐kanz aufweisen,  jedoch der Spatial Lag  in der zu erklärenden Variable (Koeffizient Rho) hoch 
signifi‐kant  ist.  Je höher also der durchschnittliche Anteil der Hochqualifizierten der direkten Nach‐







































Die  industrielle Prägung der Kreise der Metropolregion  insbesondere bei den Oberzentren  ist  sehr 
heterogen  (Ludwigshafen:  42,5%;  Mannheim  25,5%;  Heidelberg  14,4%).  Der  schwach  signifikante 
negative  Parameterschätzer  der  Industriequote  belegt,  dass  Hochqualifizierte  eher  die  Kreise  als 













berg und 18,5 %  in Karlsruhe auf. Dem entgegen  stehen  für das Oberzentrum  Ludwigshafen aller‐
dings eine Arbeitslosenquote von über 10 % und ein geringer Anteil an Hochqualifizierten von 7,5 %. 
Die Extremwerte in Heidelberg und Karlsruhe übersteigen jedoch diesen Effekt deutlich, was in dem 
(leicht)  signifikanten  negativen  Regressionskoeffizient  resultiert. Dieses  Ergebnis  steht  zugleich  im 





























gelt  sich beispielsweise  in den extrem hohen Baulandpreisen wider.  So  liegt der durchschnittliche 





anderem Größen wie  Erholungsflächen,  Sonnenscheindauer  und  Kriminalität  beinhaltet  und weist 
einen hoch  signifikant positiven Effekt auf den Anteil der Hochqualifizierten am Wohnort auf. Die 
größten  Index‐Werte  der  Stadtkreise  weisen  hierbei  Baden‐Baden  (230  Punkte),  Heidelberg  (213 
Punkte), Karlsruhe (217 Punkte), Neustadt an der Weinstraße (191 Punkte) und Landau (190 Punkte) 
auf. Betrachtet man diese Stadtkreise näher, so kann ebenfalls  festgestellt werden, dass sich diese 
durch  einen  hohen  Anteil  an Hochqualifizierten  und  eine  geringe  Arbeitslosenquote  auszeichnen. 





















































Rhein‐Neckar‐Kreis. Die Anteile  in Heidelberg  (14,4%)  und Mannheim  (9,9%) weisen  die  höchsten 
Werte auf und zeigen den rechtsrheinischen F&E‐Schwerpunkt der Wirtschaftsstruktur. Darüber hin‐
aus verdeutlichen die Ergebnisse die attraktive Position der MRN auf Arbeitsplatzwanderer und junge 
Erwerbstätige.  Deschermeier  (2012)  prognostiziert  bis  2030  eine  positive  Zuwanderung  für  diese 
Gruppe und zeigt somit das Potential der MRN auf, den drohenden Fachkräftemangel entgegenzu‐












relles Veranstaltungsangebot, das  auch  im Vergleich  zu  anderen deutschen Metropolregionen  äu‐
ßerst attraktiv ist. Dadurch entstehen positive externe Effekte, die auf die ganze Region ausstrahlen 
und  verkörpern  ein  Image,  das  einen  nachhaltigen Wettbewerbsvorteil  sichert  und  die  negativen 
externen Effekte ökonomischer Aktivitäten ausgleichen kann. Dieser regionale Fokus sollte  im Mar‐
keting der einzelnen (industriell geprägten) Städte zentraler positioniert werden. 


















on  Rhein‐Neckar,  2011a)  zu  sein.  Hochqualifizierte  stellen  für  diesen  Prozess  eine  entscheidende 
Determinante dar. Zukünftiger Forschungsbedarf besteht darin, die Faktoren, die die Lebensqualität 
bestimmen, näher  zu beleuchten und  in Maßnahmen  für eine erwünschte Regionalentwicklung  zu 
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Hochqualifizierte  Quotient  aus  den  „Sozialversicherungspflichtig  Beschäftigte  am  Arbeitsort
(Wohnort) nach Geschlecht, Nationalität und Art der Ausbildung“ und der Ge‐
samtzahl  der  sozialversicherungspflichtig  Beschäftigten  eines  Stadt‐  bezie‐
hungsweise Landkreises 
Einpendler  Anteil  der  Einpendler  an  den  sozialversicherungspflichtig  Beschäftigten  am 
Arbeitsort in % 
Auspendler  Anteil  der  Auspendler  an  den  sozialversicherungspflichtig  Beschäftigten  am 
Wohnort in % 
Ausbildungsplatzwanderer Binnenwanderungssaldo der Einwohner  im Alter von 18 bis unter 25  Jahre  je 
1.000 Einwohner der Altersgruppe 
Beschäftigtenquote  Sozialversicherungspflichtig  Beschäftigte  am  Wohnort  je  100  Einwohner  im 
erwerbsfähigen Alter 
Industriequote  Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte in der  Industrie  je 100 Einwohner  im 
erwerbsfähigen Alter 
Arbeitslosenquote  Anteil der Arbeitslosen an den Erwerbspersonen in %
Faktor Erreichbarkeit  Index,  der  durch  eine  Faktorenanalyse  aus  den  folgenden Variablen  gebildet 








Faktor Bildung  Index,  der  durch  eine  Faktorenanalyse  aus  den  folgenden Variablen  gebildet 
wurde: Gymnasiasten; Schulabgänger mit Hochschulreife (Abitur); Studierende 
Räumliche Bezüge   
Dummy Heidelberg  Binäre Variable, die den Wert 1 für Heidelberg annimmt; sonst 0 
Großstadt  Städte mit einer Einwohnerzahl über 100.000
Stadtkreis  Kreisfreie Städte
Quelle: Eigene Darstellung. 
